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Interview vor der Premiere 


Der Regisseur Siegfried Kühn hat bisher drei 
Filme gedreht: „Im Spannungsfeld“, „Zeit der 
Störche“ — für jeden mit dem Heinrich-Greif- 
Preis ausgezeichnet — und „Das zweite Leben 
des Friedrich Wilhelm Georg Platow“. Sein 
vierter Film entstand jetzt nach (dem Roman 
„Die Wahlverwandtschaften“ von Johann Wolf- 
gang von Goethe. Das Szenarium schrieb 
Regine Kühn, wissenschaftlicher Berater war 
Professor Hans-Jürgen Geerdts, an der Kamera 
stand Claus Neumann. 
Für den Regisseur Siegfried Kühn liegt der Reiz 
seiner Arbeit darin, mit jedem neuen Film auch 
neue künstlerische Methoden zu erproben, was 
nicht als spielerisches Experimentieren zu ver- 
stehen ist. Denn forscht man nach dem Aus- 
gangspunkt seiner Bemühungen, so findet man 
ihn leicht in dem Bestreben, den vielfältigen 
Wechselbeziehungen von Individuum und Ge- 
sellschaft auf die Spur zu kommen. Oder anders 
gesagt, was ihn interessiert, ist die Frage, unter 
welchen Umständen können Menschen produk- 
tiv werden, ihre Ideale verwirklichen, glücklich 
sein, Unter diesem Aspekt versuchte er auch 
in den Roman Goethes einzudringen. Hinwen- 
. dung zur Klassik also nicht als Abkehr von zeit- 
genössischen, Problemen, sondern als eine 
Möglichkeit, ein allgemeingültiges Thema auf 
neue Art zu variieren. In welcher Weise und 
mit welchen Wirkungsabsichten dies geschah, 


soll in dem folgenden Gespräch erläutert 
werden. 
83 


Herr Kühn, der DEFA-Film „Die Wahlverwandt- 
schaften“ ist nicht der erste Versuch, ein Werk 
der klassischen Literatur über den Film einem 
breiten Publikum zu erschließen. Shakespeare, 
Schiller, Lessing wurden als Filmautoren be- 
reits „entdeckt“. Welche Möglichkeiten gab es, 
Goethes Roman, ein Werk, das sich durch lite- 
rarische Meisterschaft und gedankliche Tiefe 
auszeichnet, dessen Entstehung aber mehr als 
eineinhalb Jahrhunderte zurücliegt? — der 
Roman erschien bekanntlich 1809 — in anderer 
künstlerischer Form und unter völlig anderen 
gesellschaftlichen Bedingungen zu gestalten? 
Welche Konsequenzen ergaben sich für die 
filmische Adaption im Hinblick auf das, was man 
gemeinhin zeitgenössische Interpretation nennt? 


SIEGFRIED KUHN: 

Die Hauptschwierigkeit bestand darin, sowohl 
Goethe zu entsprechen als auch unserer Zeit, 
anders gesagt: ein Werk des klassischen Realis- 
mus zu einem Filmkunstwerk unserer sozialisti- 
schen Epoche zu adaptieren. Es war von Anfang 
an klar, daß nicht der Weg einer äußeren 
Aktualisierung beschritten werden durfte, Damit 
bliebe man immer hinter Goethe zurück, Es war 
auch klar, daß der Roman nicht in der ganzen 
Vielfat der Problematik gestaltet werden 
konnte. Konzentration war notwendig, und zwar 
Konzentration immer im Hinblick darauf: was 
ist für unsere Zeitgenossen interessant, proble- 
matisch, beispielgebend. 

Ich glaube, „Die Wahlverwandtschaften“ sind 


kein historischer Film geworden, sondern ein 
Film, der sowohl der Zeit entspricht, in der das 
Werk entstand, als auch der Gegenwart. Das 
ist ein kollektives Verdienst, an dem vor allem 
auch unser Kameramann Claus Neumann sowie 
unsere Szenenbildner Reinhart Zimmermann 
und Richard Schmidt großen Anteil haben. 


eK: 

Ein Vergleich zwischen Roman und Drehbuch 
läßt erkennen, daß der Film sich im wesent- 
lichen auf die vier Hauptgestalten konzentriert: 
das Ehepaar Charlotte/Eduard, Ottilie und den 
Hauptmann. Die Nebenfiguren — Graf, Baro- 
nesse, Charlottes Tochter Luciane, der Architekt 
und Mittler — sind nur interessant in kurzen 
Konfrontationen mit den Hauptfiguren. Sie 
liefern gewissermaßen Variationen zur Haupt- 
idee des Films. Würden Sie diese Hauptidee 
bitte erläutern. 


SIEGFRIED KUHN: 

Themenformulierungen sind immer unvollstän- 
dig, weil sie nur einige Aspekte erfassen kön- 
nen. Ich möchte es so versuchen: Ein Lebens- 
versuch auf einer Insel von Raum und Zeit, ab- 
seits gesellschaftlicher Ereignisse und Bewegun- 
gen, eine Existenz idyllischen Scheins, ein Rück- 
zug von der Geschichte, Tragische Lebens- 
unfähigkeit also. Professor Geerdts, unser wis- 
senschaftlicher Berater, hat es so formuliert: 
„Ein Gleichnis für das Leben der zeitgenössi- 
schen Gesellschaft in Deutschland, darüber hin- 
aus ein Gleichnis für einige allgemein-mensch- 
liche Daseinsgesetze, wie für jenes, welches be- 
sagt, daß nur jener Mensch dem humanisti- 
schen Ideal entspricht, der nicht zögert, kompro- 
miBlos dem Menschheitsfeindlichen und Rück- 
ständigen zu widerstehen.” Diese aus der akti- 
ven Sicht des Betrachters gegebene Formulie- 
rung sagt aus, was wir als Wirkung zu erreichen 
hoffen. 

Zugleich ist dies auch ein Film über die Mittel- 
mäßigkeit, und nicht zuletzt natürlih eine 
Liebes- und Ehegeschichte. Das Entdecken der 
„Insel*-Situation war bei der Arbeit am Dreh- 
buch der wesentliche qualitative konzeptionelle 
Drehpunkt, der auch in der Regie erstrangige 
Bedeutung hatte. 


TK: 

Das, was Sie als „Insel*-Situation bezeichnen, 
ist also als Synonym für Lebenslüge zu setzen. 
Ein philosophisches Thema. Wie ließ es sich 
sinnlich-konkret gestalten? 


SIEGFRIED KUHN: 

Die „Insel“ wird als in sich geschlossene Ab- 
grenzung optisch sichtbar, einmal durch die ver- 
kommene barocke Architektur, dann durch das 
Fehlen von landschaftlicher Weite und Himmel, 
zum dritten durch Inseln innerhalb der „Insel“, 
Fluchtpunkte von Eduard und Charlotte: das 
Glashaus und die Mooshütte. Gekontert wird 
das alles durch das Neubauprojekt, das wie ein 
Flechtwerk mit der Entwicklung der Liebesbezie- 
hungen Ottilie/Eduard, Charlotte/Hauptmann 
verbunden ist. Der Neubau — erst Plan, dann 
Fundament, dann halbhoch, dann mit fertiger 
Dachkonstruktion, nie aber vollendet — steht 
auf einem Hügel in weitwelliger thüringischer 
Landschaft. Hier gibt es Aussicht, Weite, Him- 
mel. Nicht zufällig wählte Ottilie den Standort. 
Der Neubau ist ein echtes Symbol für die Alter- 
native, die im Grunde allen vier Hauptfiguren 
offensteht, Entschlußkraft vorausgesetzt, Mut zur 
Vollendung. Aber das Haus wird nie bewohn- 
bar. Solange kein ernstzunehmender Ausbruch- 
versuch unternommen wird, der auch wirkliche 


Konsequenzen zur Folge hätte, solange ein 
Dasein in fragwürdiger Scheinwelt bevorzugt 
wird, bewegt sich das Leben der vier Personen 
trotz scheinbarer Veränderungen in einem 
Kreis. Nur Ottilie findet am Schluß, als sie das 
erkennt, die Kraft, auszubrechen. Darin erweist 
sich der unverkennbare Goethesche Geschichts- 
optimismus, der uns die Rezeption so erleich- 
tert, da er die Brücke zu unserer Zeit schlägt. 


TK: 

Doch Goethe läßt Ottilies Leben tragisch enden. 
Sie begeht Selbstmord. Wie vereinbart sich das 
mit der optimistischen Grundtendenz? 


SIEGFRIED KUHN: 

Geht Ottilie wirklich „freiwillig“ aus dem Leben? 
Wird sie nicht vielmehr durch die Gesellschaft 
ermordet? Ohne Zweifel ist Ottilie der positive, 
in die Zukunft weisende Kern des Figuren- 
ensembles. Obwohl „das Kind“ unter den Er- 
wachsenen, ist sie die Konsequenteste in ihrem 
Anspruch auf menschliche Ganzheit. Ungebro- 
chen von schmerzlichen Erfahrungen steht sie 
vor der Entscheidung, sich zu beschränken und 
einzustellen auf die in ihrer Zeit und bei ihrer 
sozialen Abhängigkeit möglichen und schein- 
bar notwendigen Kompromisse oder aber einen 
idealen Anspruch zu bewahren — und aus der 
Welt zu gehen. Der Widerspruch ist in ihrer 
Epoche unüberbrückbar. Der interessante und 
wichtige Bezug, den diese Figur und ihr Ver- 
halten zu unserer Zeit hat, liegt darin, daß es 
darauf ankommt — und das ist durchaus nicht 
selbstverständlich —, den eigenen Anspruch an 
das Glück des Lebens und an sich selbst so 
groß wie möglich aufzufassen. 


Toke: 

Da die geistige Auseinandersetzung über vier 
Figuren geführt wird, möchte ich Sie bitten, auch 
die drei anderen noch kurz zu charakterisieren. 


SIEGFRIED KUHN: 

Eduard, Charlottes Mann, ist die widersprüch- 
ichste und interessanteste Figur des Ensembles. 
Leidenschaftliche Inkonsequenz ist sein hervor- 
stechender Charakteszug. Über Ottilie fängt 
Eduard an, die Fragwürdigkeit der „Insel“ zu 
spüren. Doch er ist so mit ihr verhaftet in sozia- 
len und ideologischen Bindungen, daß jede 
Flucht von dort zugleich auch eine Flucht 
vor sich selbst und damit auch vor der 
besseren Seite seines Ichs ist. Die Ehe zwischen 
Charlotte und Eduard ist bereits am Beginn der 
Geschichte eine Alltagsehe, der jede Substanz 
fehlt, die nur noch aus Gewohnheit vor sich hin 
funktioniert. In dem inkonsequenten Über- 
lebenskompromiß sind Charlotte und der 
Hauptmann die Konsequentesten. 

Ich habe versucht, alle Charaktere sowohl in 
ihrer historischen Konkretheit und Bedingtheit 
zu erzählen und sie zugleich gerade durch 
diese historische Konkretheit über ihre Zeit hin- 
aus und in unsere Gegenwart hinüberzuführen. 
Das ist ein dialektisches Problem und meines 
Erachtens der Schlüssel zu einer adäquaten 
filmischen Goethe-Rezeption. 


1%: 

Die Figuren leben — wie Sie sagten — „abseits 
gesellschaftlicher Ereignisse und Bewegungen“. 
Das bedeutet nicht, sie sind in einen „zeitlosen" 
Raum gestellt. Im Gegenteil. Es gibt im Roman 
und im Film eine recht genaue Fixierung der 
Zeit. Es ist die Zeit der Napoleonischen Kriege. 
Eduard versucht, den privaten Konflikten zu 
entfliehen, indem er zur Armee geht. 


SIEGFRIED KUHN: 
Es geht insgesamt um jene problematische 


Eine Liebes- 
und Ehe- 
geschichte. 
EEE Die Filmfas- 
sung des 


klassischen 
Sicherheit inmitten einer Welt der Auseinander- 


setzung. Aber für Eduard ist der Krieg eben Romans von 
nicht umwälzendes europäisches Geschehen, Johann 
sondern ein Spiel um sein Leben und um Öttilie. Wolfgang 
T.K.: von Goethe 


In diesem Zusammenhang erscheint auch jene 

Szene bedeutsam, in der auf einer Abendgesell- 

schaft im Schloß „Lebende Bilder” gestellt wer- r 

den, eine damals bekanntlich sehr beliebte 

Form der Unterhaltung. Dabei handelt es sich 

hier um ein „Schlachtengemälde*. 

SIEGFRIED KUHN: Ein DEFA- 
Hier wird die assoziative Verbindung zu dem Farbfilm 

im Film vorangegangenen realen Kriegsbild der Gruppe 
deutlich. Bei den „Lebenden Bildern“ wird der „Roter Kreis" 


Krieg gewissermaßen gefiltert durch das Amüse- REGIE: 
ment des Ästhetischen. Auch hierin drückt sich 
der unüberbrückbare Abstand der Figuren zu 
ihrer Zeit und zu den Problemen ihrer Zeit aus. 


BaK: 

“ Zugleich ist diese Szene ein Beispiel für das 
Bemühen des Kollektivs dieses Films, philo- 
sophische Tendenzen auch dort, wo sie Symbol- 
charakter annehmen, nicht durch abstrakte 
Überhöhung deutlich zu machen, sondern durch 
die konkret-sinnliche Darstellung. Dabei spielt 
das Detail eine wichtige Rolle. Wo entstand 
der Film? 


SIEGFRIED KUHN: 

Der Film wurde an Originalschauplätzen ge- 
dreht von Mecklenburg bis Thüringen. Es 
wäre nicht möglich gewesen, die Atmosphäre 
im Atelier herzustellen. Historische Filme 
haben oftmals den Glanz von Bilderbüchern, 
wenn sie sich an Bildern orientieren, die nur 
die „Sonntags"-Seite jener Zeit widerspiegeln. 
Ich wollte über und mit Ottilie die schöne Fas- 
sade durchdringen und die mühsam von Char- 
lotte aufgebaute und erhaltene Lebenslüge 
auch im Exterieur und Interieur entlarven. Das 
konnte ich nicht durch abstrakte Überhöhung 


Siegfried Kühn 


erreichen, sondern nur durch den den Original- 
schauplätzen eigenen Realismus. 
Takt { , d - 
Herr Kühn, würden Sie noch einige Worte zur i ’ & : } 
Besetzung sagen. x . . \ 
SIEGFRIED KUHN: ' ö = 5 
Ottilie wird von der tschechoslowakischen Schau- . = 3 
spielerin Magda Vasary gestaltet, die in der, > - - . fe: 2 : 
DDR durch den Film „...und ich grüße die 
Schwalben“ bekannt wurde. Sie hat die mit 
Kindheit gepaarte ernsthafte Reife und die 
zarte Unnachgiebigkeit, die mir für die Rolle 
notwendig schien. Mit Beata Tyszkiewicz aus 
der VR Polen ist die Rolle der Charlotte: gut 
besetzt. Vitalität, Adel, Schönheit und etwas 
beschränkte Selbstherrlichkeit sind Vorausset- 
zungen für diese widersprüchliche Figur. Die 
Figur des Eduard gewinnt durch Hilmar Thate 
an Kraft, was zunächst der charakterlichen 
Schwäche zu widersprechen scheint. Labilität 
und Flucht werden nicht von vornherein erwar- 
tet. Um so stärker wirkt dann das tragische Ver- 
sagen. Gerry Wolff hat die innere Aktivität, 
Intelligenz und Nachdenklichkeit, die die be- 
Der Anfang. Wechselseitig 


wußte Lebensformung glaubhaft macht, die für 
den Hauptmann charakteristisch ist. 


Das Gespräch führte Ilse Jung 


entstehen Neigungen, die von 
' angenehmster Wirkung sind. 


Eine Liebes- 
und Ehe- 
geschichte. 
Die Filmfas- 
sung des 


klassischen 
Romans von 
Johann 
Wolfgang 
von Goethe 


REGIE: 
Siegfried Kühn 


WAHL 


Ein DEFA- 
Farbfilm 

der Gruppe 
„Roter Kreis“ 


In Charlottes Mooshütte, 
geschaffen 

nur für sie und ihn. 

Und doch kommt Eduard 
hier der Gedanke an 
den Hauptmann, (oben) 


Der Hauptmann und 
Charlotte. 

Der Kuß, den er gewagt, 
den sie ihm beinahe 
zurückgegeben hatte, 
bringt sie wieder zu sich. 
(rechts) 


\ 7 ier Menschen leben auf einer „Insel“, 

einem alten, halb verfallenen Schloß: Baron 
Eduard und seine Frau Charlotte, Charlottes 
Pflegetochter Ottilie und der Hauptmann, ein 
Freund des Barons. In der Idylle entwickelt sich 


eine starke Liebe zwischen Eduard und Ottilie, 


auch Charlotte und der Hauptmann ziehen 
einander unwiderstehlih an — zwei neue 
Paare. Eine glücklichere Lebensvariante als der 


legale Zustand scheint möglich. Doch nur 
Ottilie, das „Kind“ unter den Erwachsenen, be- 
kennt sich kompromißlos zu ihrer Liebe. Nur sie, 
vor die Entscheidung gestellt, bewahrt ihren 
idealen und konsequenten Anspruch auf mensch- 
liche Ganzheit. Die anderen beharren in '„pro- 
blematischer Sicherheit“, wie Goethe es nennt; 
ihre Inkonsequenz führt zur Katastrophe. 

Goethe gestaltet in dieser Liebes- und Ehe- 


Eduard zu OÖttilie: 
„Dieses Metall, dieses 
Glas an Ihrer Brust 
macht mir 

tausend Ängste... 

Ein unvorhergesehener 
Stoß, ein Fall, eine 
Berührung könnte Ihnen 
schädlich sein...“ 
(oben) 


- 


DENT, 


Ü) 


atlaaa 
sibah 


a 


geschichte einen Lebensversuch auf einer 
„Insel“, eine Existenz idyllischen Scheins, ab- 
seits von den gesellschaftlichen Erscheinungen 
einer bewegten Zeit, der Zeit der Napoleoni- 
schen Kriege. Und ‘er führt diesen Versuch 
ad absurdum. Goethe sagte, er habe, was er 
vermochte, daran gewendet, aber Christoph 
Martin Wieland — und nicht nur er — war 
„choquiert über des Buches moralische Ten- 


denz“, und Thomas Mann schrieb im. Geleit- 
wort zur Neuauflage 1925: „Ein Wunderding an 
Geglücktheit und Reinheit der Komposition, an 
Reichtum der Beziehungen, Verknüpftheit, Ge- 
schlossenheit... Nach Sprache, Geist, Haltung 
und Gesinnung ein Werk höchster Gesittung.“ 
Es gab seit dem Erscheinen des Romans im 
Jahre 1809 also viel Für und Wider die „Wahl- 
verwandtschaften“. Was macht dieses Werk des 
klassischen Realismus für uns heute interessant, 
so interessant, daß man sich entschloß, es zu 
einem Film unserer Epoche zu adaptieren? 


„Ich habe versucht, alle Charaktere in ihrer 


historischen Konkretheit und Bedingtheit zu er- 


zählen und sie gerade dadurch über ihre Zeit. 


hinaus- und in unsere Gegenwart hinüberzu- 
führen. Das ist ein dialektisches Problem und 
meines Erachtens der Schlüssel zu einer ad- 
äquaten filmischen Goethe-Rezeption", sagt 
Regisseur Siegfried Kühn. Über und mit Ottilie, 
die der positive, in die Zukunft weisende Kern 
des Figurenensembles ist, wird die mühsam auf- 
gebaute und erhaltene Lebenslüge entlarvt. 


Ilse Jung 


Beata 
Tyszkiewicz 
Seite 23 


Fotos: 
DEFA/Goldmann 


„Wer sie erblickt, 
den kann 

nichts Übles 
anwehen; 

er fühlt sich 

mit sich selbst 
und 

mit der Welt 

in Überein- 
stimmung!" 

(Aus dem Roman) 


DIE 

WAHLVERWANDT- 

SCHAFTEN 
Ein DEFA-Farbfilm der Gruppe „Roter Kreis“ 
BUCH: Regine Kühn, ö 
nach dem Roman von Goethe 
DARSTELLER: Beate Tyszkiewicz% (Charlotte), 
Hilmar Thate (Eduard), Magda Vasary (Ottilie), 
Gerry Wolff (Hauptmann), Horst Schulze, 
Christine Schorn, Volkmar Kleinert, 
Nico Turoff, Jana Plichtovä 
PRODUKTIONSLEITUNG: Bernd Gerwien 
KAMERA: Claus Neumann 
SZENENBILD: Reinhart Zimmermann, 
Richard Schmidt - MUSIK: Karl-Ernst Sasse 


Liebe, Tod, 


Über 


[3 
Mädchenträume und ei m “ 
"ndel 
ich 
denke... 


Walja (rechts) konnte 
jede beliebige Mine 
mit verbundenen 
Augen entschärfen. _ 
Doch beim 

ersten Einsatz 

fiel sie... 


Leutnant Wassiljews 
schönste Ansprache, 
am 8. Mai 1945: 
„Liebe Soldaten! 
Meine Lieben! 
Mädchen! I 
Der Krieg ist beendet! _ 
Sieg! 
Frieden!“ 
(rechts) 


Wiktoria 
Fjodorowa 
Seite 23 


Ritas treuer Freund, Und nun einen 


ihr Hund Mig, Solotanz für Julja, 
wurde verwundet. den Spaßvogel aus 
Soll sie ihn der Nachbareinheit. 
da zurücklassen? (oben) 

(links) 
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Künstlerporträt 


an die Waleri Solotuchin 
denke... ‘ 


D: da denkt und sich erinnert, während 
er den sommerlich bunten Newski-Prospekt 
in Leningrad hinunterschlendert, ist Wassiljew, 
ehemals Leutnant, Pionier und Minenspezialist. 
Und die, an die er denkt und deren Geschichte 
er uns erzählt, das sind junge Mädchen, denen 
er an einem grauen, kühlen Morgen vor dreißig 
Jahren zum erstenmal begegnete. 

Nach Motiven der Dokumentarerzählung „Das 
Mädchenkommando“ gestaltet der sehr schlichte, 
bewegende Streifen aus dem Lenfilm-Studio die 
Kriegserlebnisse einer Gruppe junger Mädchen, 
die sich freiwillig zum Dienst in der Roten 
Armee meldeten, nachdem sie den furchtbaren 
‚Blockadewinter in ihrer Heimatstadt Leningrad 
überlebt hatten. Sie besaßen keine genaue 
Vorstellung von dem, was sie erwartete, sie 


Über 
die, 


Meist versucht 
Leutnant Wassil- 
jew, seine men- 
schenfreundliche 
Klugheit und 
Empfindsamkeit 
hinter dienst- 
licher Strenge 
zu verbergen. 


Am Tag des Sie- 
ges kehrt Nina 
aus dem Lazarett 
zu den Ihren zu- 


wollten einfach irgend etwas tun, um den zu- 
rückweichenden Feind endgültig aus dem Land 
zu vertreiben. 
In kluger Beschränkung konzentriert sich die 
Handlung ganz auf die Erlebnisphäre der Mäd- 
chen. Der große Krieg mit seinen entscheiden- 
den Schlachten kommt nicht ins Bild. Was der 
Zuschauer kennenlernt, ist der Alltag des Krie- 
ges in jenem Zwischenland, in dem schon kein 
Krieg mehr, aber auch noch kein friedliches 
Leben herrscht, jenes eben erst befreite Land, 
dessen Straßen und Felder die Mädchen von 
versteckten Minen säubern, damit die Bauern 
neue Saat in die Erde bringen können. 
Den beiden Regisseuren Natalia Trotschenko 
und Anatoli Wechotko ist es hervorragend ge- 
lungen, die eigenartige Atmosphäre zwischen 
dem schrecklichen Gestern und dem ersehnten 
Morgen spürbar zu machen: Der Tod begleitet 
die Mädchen und die Liebe, Weinen und 
Lachen, Zorn und Sehnsucht stehen unmittelbar 
nebeneinander, den Trinksprüchen und Träu- 
- men an Katjas Hochzeitstafel folgt wenige Tage 
später der Salut über Ritas Grab, die sich auf 
eine explodierende Mine warf, um das Leben 
ihrer Kameradinnen zu retten... 

AN DIE ICH 


T.W. 
> DENKE... 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 

Studio Lenfilm 

Nach Motiven einer Erzählung 

von P. Sawotschikow und $. Samoilow 
BUCH: Budimir Metalnikow 

REGIE: Anatoli Wechotko 

und Natalia Trotschenko 

DARSTELLER: Waleri Solotuchin (Wassiljew), 
E. Wassiljewa (Sina), W. Fjodorowa (Rita), 
E. Sabelnikowa (Katja), W. Shuchimowitsch 
(Nina), N. Karpuschkina (Walja) 
KAMERA: Alexander Tschetschulin 
AUSSTATTUNG: Valeri Jurkewitsch 
MUSIK: S. Solominski 


UBER DIE, 


Wenn man ihm begegnet, wird man abschlie- 
Bend feststellen: Solotuchin, das ist ein un- 
gewöhnlicher Mensch. Aber das spürt'man nicht 
auf den ersten Blick. Gewiß, er ist selbstbewußt, 
dabei sehr freundlich, zugänglich; er ist intelli- 
gent, dabei aber bescheiden, aufmerksam; viel- 
leicht ist er sogar ein Kauz, aber ein liebens- 
werter und verschmitzter. Im Privatleben stützt 
er sich beim Gehen auf einen Knotenstock, den 
er selbst aus dem Walde holte. Eine Marotte, 
denkt man. Doch ein komplizierter Beinbruch 
im Kindesalter zwang ihn, jahrelang Krücken zu 
benutzen. Er übte so lange, bis er wieder ohne 
sie gehen konnte, nur der dekorative Stock ist 
geblieben. Solotuchin hat seine Krankheit be- 
zwungen, um seinen Traum Wirklichkeit werden 
zu lassen, um Schauspieler werden zu können. 
Und er ist es geworden, durch und durch. 

Wir standen im Fahrstuhl eines Berliner Inter- 
hotels, wir beide allein. Waleri blockierte die 
automatische Tür durch „Überlistung“ der Foto- 
zelle. Er wartete, bis weitere Gäste den Fahr- 
korb betraten, ließ die Tür sich schließen, wählte 
die 32. Etage und stieß, als der Fahrstuhl sich 
schnell beschleunigend in Bewegung setzte, das 
Geräusch einer startenden Rakete aus. Allseiti- 
ges Befremden. Waleri stand wie ein Unschulds- 
lamm in der Ecke und grinste. Heitere Gelas- 
senheit breitete sich aus unter den bislang 
ernsten Hotelgästen. — Solotuchin hatte wieder 
mal sein Publikum gefunden, dessen Reaktion 
er erprobt, wo er geht und steht. 

Am 21.Juni 1941 wurde Waleri Solotuchin ge- 
boren; einen Tag vor dem Überfall der Hitler- 
wehrmacht auf die Sowjetunion. Die Ereignisse 
des Großen Vaterländischen Krieges bestimm- 
ten seine Kindheit, prägten sein Denken. So 
hat er auch eine persönliche Beziehung zu dem 
Film „Über die, an die ich denke“. Er versuchte, 
seinem Leutnant Wassiljew charakterliche und 
psychische Züge seines Vaters zu geben, der auı 
der Front kämpfte, mehrfach verwundet wurde, 
hohe Auszeichnungen errang. Kriegserinnerun- 
gen des Vaters, der heute als Kolchosvorsitzen- 
der in einem Dorf der Altai-Region lebt, mögen 
in die Gestaltung von Waleris Rolle eingegan- 
gen sein, 

Solotuchin sagte selbst über seinen letzten Film: 
„Zuerst nannten wir den Film ‚Erinnerungen an 
unsere Mütter‘, aber er ist gleichzeitig eine Er- 
innerung an unsere Väter, eine Erinnering an 
Menschen, deren Kampf wir unsere Existenz 


rück. (unten) 


verdanken. Meiner Rolle des Leutnants ver- 
danke ich einige Erfolge im Schauspielerberuf, 
und es machte mich glücklich, diesen tapferen 
Soldaten, der ein ernster und mitfühlender und 


humorvoller und prinzipienfester russischer 
Mensch aus der Landbevölkerung ist, spielen 
zu dürfen.“ 

Solotuchin lebt in Moskau und ist am „Theater 
an der Tanganka“ engagiert, einem Schauspiel- 
haus, das sich dem Berliner Ensemble verwandt 
fühlt. Vor zehn Jahren wurde dieses Theater mit 
„Der gute Mensch von Sezuan“ von Brecht er- 
öffnet, und Solotuchin spielte in dieser Insze- 
nierung den Wasserträger Wang: Neben vielen 
anderen Rollen stand er auch im „Leben des 
Galilei” als kleiner Mönch auf der Bühne. 

Im Film „Bumbarasch“ verkörperte Solotuchin 
die Titelrolle; wir sahen ihn als Kabarettsänger 
in „Die Flucht“ und als Machno in „Salut, 
Marial“, und er spielte u.a. in den Filmen 
„Der Herr der Taiga“ und in „Verspätete Blü- 
ten“, einer Tschechow-Verfilmung. 

Solotuchin beobachtet seine Umwelt genau, um 
sie exakt und überzeugend gestalten zu kön- 
nen. Diese bewußte Wahrnehmung veranlaßt 
ihn aber auch zu Reflexionen, die in literarische 
Arbeiten eingehen, in Erzählungen und Tage- 
buchaufzeichnungen. Eine in der Zeitschrift 
„Junosti“ veröffentlichte Erzählung verfaßte er 
für seinen fünfjährigen Sohn Denis. 

Ein vielseitiger und interessanter Mensch, dieser 
Waleri Solotuchin, den man in Erinnerung 
behält... 


Harald Grosser 


Geschichten 
um 

Geschichte 

in 

einem 
Filmkunstwerk 
aus 

Polen 


Überall 

findet man 

noch heute Spuren 
der blutigen 
Vergangenheit 
ihrer Heimat. 

Und nur 

mühsam formt sich 
da, wo alles 
Leben 

ausgelöscht schien, 
ein neues 
Lebensgefühl. 
Auch 

die Mruks werden 
eines Tages 
wieder sprechen 
lernen. 

(Foto rechts und 
unten) 


Beschreibung der Bräuche 


neigen Sie studieren Ethno- 
graphie. Auch in Polen zieht auf dem Lande 
immer mehr die Neuzeit ein. Jahrhundertealte 
Bräuche und Sitten sterben im Lärm der 
Maschinen. Was heute nicht erforscht wird, ist 
morgen schon vielleicht nicht mehr erforschbar. 
Die jungen Leute stoßen bei ihren Studien 
auf ein Phänomen, das ihnen zunächst nicht 
recht begreifbar scheint. Immer und immer 
wieder wandern die Erinnerungen der Alten 
im Dorf zurück in den Krieg. Sie können nicht 
vergessen, Sie sind geprägt von dieser schreck- 
lichen Erfahrung „Krieg“. Und sie scheinen 
allein zu sein damit. Zögernd nur schließt sich 
den Studenten etwas auf, das durch eigenes 
Erleben nicht gestützt ist. Braucht wirklich jede 
Generation ihre eigenen Erfahrungen, 
gleichviel, ob in Glück oder Leid, um klug 

zu werden? 
Etwas von Werden und Vergehen, von Leben 
und Sterben weht in diesem Film, der an 
seiner Zeit und in seiner Zeit die Größe des 
Menschlichen mißt. 
„Beschreibung der Bräuche“ ist der erste 
Spielfilm des Autor-Regisseur-Gespanns 
Jözef Gebski und Anton Halor. Beide haben 
schon, nach gemeinsamen Studien an der Film- 
hochschule in Lödz, etliche Dokumentarfilme 
gedreht. Die unaufdringliche Genauigkeit 
realistischer Szenengestaltung läßt diese Her- 


kunft dem Betrachter rasch sinnfällig erscheinen. 


In diesem Zusammenhang dürfte ebenfalls 


Blutbad überlebte. 
(Foto unten) 
7/ n « ’ 
PR An .- 
Nn)\ 
aufschlußreich sein, daß sie fast ausschließlich 


Wie Eindringlinge 
fühlen sich 

die Studenten 

im Haus der Mruks, 
die auch 

mit den Gästen 
nicht ein Wort 
wechseln. 

(Foto links) 


Sie kommen nicht los 
von dem Gedanken 
an die schweigende 
Familie, die 

als einzige das 
während des Krieges 
hier angerichtete 


mit Schauspielschülern und Laiendarstellern 
gearbeitet haben. 

„Beschreibung der Bräuche“ zählt zu den an- 
spruchsvollsten Filmen der jüngsten polnischen 
Produktion, zu jenen Filmen, die über den 
auf der Leinwand unmittelbar sichtbar werden- 
den Handlungsverlauf auf philosophischen 
Sinngehalt ausgehen. Was als ethnographische 
Forschung beginnt, fächert sich im Verlauf 
des Films mehr und mehr zum allgemeinen, 
gültigen Sittenbild, 


BESCHREIBUNG 

DER 

BRAUCHE \ 
Ein Farbfilm aus der VR Polen 
BUCH und REGIE: Jözef Gebski 
und Antoni Halor 
DARSTELLER: Marek Frackowiak (Michal), 
Urszula Gawrys (Krystyna), 
Wojciech Grzegorszyk-Poniewierska (der alte 
Mruk), Maria Hornik (die alte Mruk), 
Stanislaw Bak (der junge Mruk), 
Iwona Biernacka (Mruks Tochter) 
KAMERA: Stefan Matyjaszkiewicz 
AUSSTATTUNG: B. Kamykowski 
MUSIK: Johann Sebastian Bach „Die Kunst 
der Fuge“ 


Die besten Jahre 


Ein DEFA-Film, der jung geblieben ist 


Ernst Machner — 

nur notdürftig ausgebildet, 

wird er eine Dorfschule leiten. 

Mit solcher Erfahrung 

muß er dann 

vor die Feindseligkeit 

eines Gymnasiallehrerkollegiums treten. 
(oben, rechts und unten) 


Die Abiturienten des Gymnasiums 
dünken sich anfangs mehr 


Fotos: DEFA/Daßdorf als ihr Direktor. (oben) 
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Die Arroganz, der Klassenfeind 

in Person: Gymnasiallehrer Klein. 
Er zieht es vor, das Feld zu räumen. 
(unten) 


Hilde, die Frau, die Machner zurückließ, 
weil die Arbeit ihn auffraß (rechts), : 
und Schulrat Schmeller, der ihn 
vorwärtsstieß, weil die Revolution 

es forderte. (unten) 


a begegnen sich ein Mann und eine Frau. 

Eine kümmerliche Baracke, ringsum Trüm- 
mer, Hunger, Stromsperren. Einsamkeit, Sehn- 
sucht nach Geborgenheit, nach Zärtlichkeit und 
Ruhe führt sie zusammen — den Heimkehrer Ernst 
Machner, der nur noch Tuche weben will, und 
die junge Frau Hilde, der der Krieg von ihren 
Männern nichts ließ als einen Pelz und ein Kind 
— „der Pelz war Beuteware, und das Kind Un- 
achtsamkeit”... Warum wird aus ihrer Liebe, 
aus ihrem Traum von einer kleinen Schule mit 
zwei Lehrerstellen nichts? 


Warum kann der Mann, einmal auf ihren Rat 
Lehrer geworden,, nie dort bleiben, wo er 
gerade etwas geschafft hat, Spaß gefunden 
und ein bißchen Zufriedenheit? Warum hört 
niemand auf ihn, wenn er sagt: „Das schaff‘ 
ich nicht, das könnt ihr mit mir nicht machen"? 
Kaum Lehrer, muß er eine Schule leiten; dort 
erfolgreich, muß er eine der Bastionen alter 
bürgerlicher Bildungsprivilegien als Direktor 
„erobern"; aus dem Süden muß er in den Nor- 
den, und schließlich holt man ihn im Tatra nach 
Berlin, das Erbe jenes Mannes anzutreten, der 
ihn erzogen und immer weitergetrieben hat: 
„Ich kann dir nicht helfen, so sieht die Revolu- 
tion aus, wenn man sie gewonnen hat...“ 

Und wie wird jene Hilde mit dem Leben fertig, 
die er zurückließ und scheinbar vergaß? Warum 
sucht er sie so spät und warum vergeblich? 
Dieser Film von Günther Rücker, 1964/65 ge- 
dreht, erzählt von Glück und Bitterkeit, Verzicht 
und Erfolg einer Generation, deren „beste 
Jahre“ 1945 begannen. Es ist ein Film voller 
lebenswahrer, genau beobachteter Szenen und 
ein Film großer Schauspielkunst. 


Machner, schon über Vierzig, 
möchte an Bettinas Seite 
endlich ein Zuhause finden. (unten) 


DIE 
BESTEN 
JAHRE 


Ein DEFA-Film der Gruppe Berlin (1965) 
BUCH: Günther Rücker, Peter Krause 

REGIE: Günther Rücker 

DARSTELLER: Horst Drinda (Ernst Machner), 
Lissy Tempelhof (Hilde Tamm), Harry Hindemith 
(Meister), Herwart Grosse (Schmeller), 

Helga Labudda (Bettina), Klaus Piontek 
(Mitschüler), Rolf Hoppe (Lehrer Klein), 
Bruno Carstens (Parteisekretär), 

Hansjoachim Büttner (Volksschullehrer) — u. a. 
KAMERA: Peter Krause 

SZENENBILD: Gerhard Helwig 

MUSIK: Reiner Bredemeyer 
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Neue Filme a 


Die Zahl der in den Lichtspieltheatern der DDR 
zum Einsatz gekommenen rumänischen Filme ist 
in den letzten Jahren ständig gestiegen. Das 
zeugt zum einen vom quantitativ umfangreichen 
Angebot (1974 werden 20 Spielfilme gedreht), 
zum anderen von der Bereitschaft, tiefer in die 
nationale Geschichte und Kultur eines sozialisti- 
schen Brudervolkes einzudringen. 
Kennzeichnend für die Filme, die in den letzten 
Monaten in den rumänischen Filmstudios ent- 
standen sind, ist die entschiedene Orientierung 
auf Probleme der sozialistischen Gegenwart. 
Die rumänischen Filmschaffenden sehen sich 
dabei vor Schwierigkeiten, die uns nicht un- 
bekannt sind. Alltägliche Probleme auf kino- 
gemäße Art und mit künstlerischem Anspruch 
zu gestalten, ist keine einfache Angelegenheit. 
Allzu oft reduziert sich die Filmhandlung auf 
das bloße Erzählen von Lebenstatsachen, ohne 
daß eine Verallgemeinerungsmöglichkeit be- 
steht. Wie die rumänischen Filmschaffenden 
dieses Gestaltungsproblem zu lösen versuchen, 
zeigt der Gegenwartsfilm DIE LIEBE BEGINNT 
AM FREITAG, der während der Il. Tage des 
sozialistischen Films im September seine DDR- 
Erstaufführung haben wird. 

Zweifelsohne einer der künstlerisch geschlos- 
sensten rumänischen Filme der letzten Jahre ist 
DIE RÜCKKEHR MAGELLANS, dem eine ein- 
fache und glaubwürdige Fabel zugrunde liegt: 
Ein kommunistischer Widerstandskämpfer liebt 
ein Mädchen, das er zufällig kennenlernte. Er 
müßte es verlassen, weil ihm nach den Regeln 
der illegalen Arbeit jeder persönliche Kontakt 
verboten ist. Der Held verstößt gegen dieses 
Prinzip, führt aber gerade dadurch der Wider- 
standsbewegung eine potentielle Verbündete 
zu, die im entscheidenden Augenblick bereit ist, 
ihr Leben für die gemeinsame Sache zu opfern. 
Wichtig sind die Fragen, die der Film auf- 
wirft, ohne daß in jedem Fall eine fertige Ant- 
wort präsentiert wird: In welchem Maße muß 
ein Illegaler seine persönlichen Leidenschaften 
und Interessen der Kampfaufgabe unterord- 
nen? Wo ist die Grenze, an der sich durch die 
Aktion bedingte Vorsicht in Mißtrauen verwan- 
delt? „Die Rückkehr Magellans“ ist sozialisti- 
schen Filmen mit antifaschistischer Thematik wie 
„Und sie waren jung“, „Die schwarzen Engel“, 
m... und ich grüße die Schwalben!” zuzuordnen, 
in denen durch junge Filmschöpfer, die nicht 
mehr unmittelbar den Faschismus erlebten, eine 
subjektiv eigenwillige, objektiv überzeugende 
Zeitdarstellung gegeben wird. Christiana Nico- 
laes erster Spielfilm besticht vor allem durch 
seine sensible Inszenierung und Schauspieler- 
führung. 

Ebenfalls während des zweiten Weltkrieges 
spielt AN DEN BLAUEN TOREN DER STADT 
— gewidmet dem 30. Jahrestag des bewaffneten 
antifaschistischen Aufstands gegen das volks- 
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Die Verschwöru 


Bainiciu ist überzeugt, Viel steht stabilisierenden 
daß Bukarest, ja ganz auf dem Spiel, demokratischen 
Rumänien in wenigen auch das Verhältnisse setzen. 
Augenblicken von Vertrauen, Roman muß 

einer Detonationswelle das die den Provokateuren 
erschüttert wird. Volksmassen zuvorkommen. 
(oben) in die sich (unten) 


" 


EyıT 


An der $ 
einer rea 
Gruppe 
bereitet ! 
Varga 
die Verse 
(oben) 


us Rumänien 


Volksdemokratie 


;pitze 
ıktionären 


Senator 


chwörung vor. 


Spannende Aktionen in den 
ersten Tagen der rumänischen 


Zwischen den Fronten 
agiert der ehemalige 
Offizier Varlam. 
Kann Kommissar 
Roman ihm 
vertrauen? (unten) 


in neuer Fall für Kommissar Roman: 

Konterrevolutionäre wollen das Tagungs- 
gebäude des ersten frei gewählten rumäni- 
schen Parlaments bei dessen konstituierender 
Sitzung in die Luft jagen. Im letzten Augen- 
blick gelingt es dem Kommissar, den Diver- 
santen zuvorzukommen. Schlaglichtartig erhellt 
der Film „Die Verschwörung“ mit den Mitteln 
der spannenden Unterhaltung die politische 
Situation im Rumänien des Jahres 1946. Er 
knüpft thematisch an die Filme „Mit reinen 
Händen“ und „Die letzte Patrone“ an, in denen 
auch unser Publikum bereits mit der Figur 
des Kommissars Roman bekannt gemacht 
wurde. Auch im dritten Teil der Serie sind es 
authentische gesellschaftspolitische Ereignisse, 
die zum Aufbau der Filmhandlung genutzt 
wurden. 


DIE 
VERSCHWORUNG 


Ein rumänischer Farbfilm 

nach authentischen Ereignissen 

BUCH: Titus Popovici, Petre Salcudeanu 
REGIE: Manole Marcus 

DARSTELLER: Ilarion Ciobanu (Mihai Roman), 
Fory Etterle (Salvator Varga), 

Maria Clara Sebök (luliana Varga), 
Victor Rebencius (Horia Baniciu), 

Silviu Stanculescu (Marin Varlam) 
KAMERA: Nicu Stan, Aurel Tripon 
AUSSTATTUNG: Aureliu lonescu 
MUSIK: George Grigoriu 


feindliche Antonescu-Regime am 23. 8. 1944. 
Bereits einen Tag später trat das bürgerliche 
Rumänien in den Krieg gegen das faschistische 
Deutschland ein. Zu diesem Zeitpunkt beginnt 
der Film. Die komplizierten innen- und außen- 
politischen Zusammenhänge werden jedoch 
nicht erörtert — das Schwergewicht liegt auf der 
Darstellung allgemein-menschlicher Probleme, 
wie sie sich für die Angehörigen einer Artillerie- 
einheit ergeben, in der es zu einer folgen- 
schweren Auseinandersetzung zwischen einem 
Offizier und einem Soldaten gekommen ist. 
„An den blauen Toren der Stadt“ zeigt, wie sich 
die Einheit in einem entscheidenden Kampf 
gegen die Faschisten zusammenfindet und 
einen wichtigen Sieg erringt. Regisseur Mirgea 
Muresan erzählt keine durchgehende Ge- 
schichte, sein Film hat eher assoziativen Cha- 
rakter. Verschiedene Episoden sind, durch Rück- 
blenden unterbrochen, locker aneinandergereiht, 
die Problembehandlung erfolgt stellenweise auf 
tragikomische Weise, was dem Anliegen keinen 
Abbruch tut. 

Das neben der künstlerisch anspruchsvollen Be- 
handlung wichtiger Kapitel der rumänischen 
Geschichte die Vergangenheit auch Stoffgrund- 
lage für Filme unterhaltenden Charakters sein 
kann, belegen die Streifen der sogenannten 
Kommissar-Roman-Serie, von denen bisher für 
die DDR „Mit reinen Händen“, „Die letzte 
Patrone“ und „Die Verschwörung“ übernommen 
wurden. 

Ein weiterer Film der Serie EINER ALLEIN be- 
leuchtet die Schwierigkeiten auf dem Wege zur 
volksdemokratischen Ordnung im Nachkriegs- 
rumänien von 1948. Die Filmhandlung setzt zu 
einem Zeitpunkt ein, als die konterrevolutionä- 
ren Kräfte ihre restaurativen Hoffnungen noch 
nicht begraben haben. Banditen ermorden in 
einem Gebirgsstädtchen fortschrittliche Einwoh- 
ner und versuchen, die Macht an sich zu reißen. 
Kommissar Roman bereitet dem faschistischen 
Treiben ein schnelles Ende. In langen Aktions- 
folgen dominieren bellende Maschinengewehre 
— die Figur des Kommissars Roman erscheint in 
manchen Passagen mit den Fähigkeiten eines 
Superman ausgestattet. Die auf Krimiwirkung 
zielende Verbindung von Aktion und Historie 
fand bei der rumänischen Filmkritik ein unter- 
schiedliches Echo, 

Wie in Bukarest zu hören war, soll mit „Einer 
allein“ die Serie um den Kommissar Roman 
zunächst beendet werden — augenscheinliches 
Zeichen neuer Überlegungen zu diesem Genre. 
Zugleich verweist dies neben den genannten 
Schwierigkeiten bei der Gestaltung der Gegen- 
wart auf eine weitere generelle Problematik 
des sozialistischen Films: Die Art und Weise, 
wie auch konventionelle  Sehgewohnheiten zu 
bedienen sind. 

Hannes Schmidt 
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Unschuldige 
örder 


Ein 
ungarischer 
Kriminalfilm 
für Krimi-Experten 


Dem Zusammenbruch 
nahe: 
die beiden Initiatoren 

der Geschichte. (unten) 


riminalexperten aufgemerkt! Hier ist er — 

der Fall mit dem doppelten Boden und 
dem schier unentwirrbaren Knoten aus tausend- 
fach verschlungenen Fäden, an denen sich 
krimigeschulte Hirne entlanghangeln können 
zur — natürlich verblüffenden — Lösung. Be- 
kanntlich kennt dieses Genre zwei Varianten, 
dem Täter auf die Spur zu kommen. Entweder 
stellt sich der Täter gleich dem Zuschauer 
in Großaufnahme vor und macht ihn damit 
zum Zeugen und unfreiwilligen Komplizen, 
der dann (mehr oder minder passiv) im Kino- 
stuhl die Bemühungen derer verfolgt, die auf 
zweieinhalbtausend Filmmetern den Ver- 
brecher zur Strecke bringen müssen. Wobei er 
sich des Vorteils erfreut, den Kriminalisten 
mit seinem Wissen immer etliche Schritte voraus 
zu sein. Oder die zweite, von den Großen 
der Kriminalliteratur wie Edgar Wallace und 
Agatha Christie gewiß nicht ohne Bedacht 
praktizierte Möglichkeit: Nur eine anonyme, 
meist lederbekleidete Hand oder ein schlei- 
chendes Fußpaar führt Zuschauer- und Film- 
detektive auf eine Fährte und verschafft dem 
ehrgeizigen Kinogänger das Erfolgserlebnis, 
seinen kriminalistischen Spürsinn mit dem der 
berufsmäßigen Verbrecherjäger zu messen. 
Die Ermittlungen darüber, welche Verfahrens- 
weise effektvoller ist, sind sicher müßig. Fest- 
steht jedoch, daß Liebhaber von Winkelzügen 
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und taktischen Finessen voll auf ihre Kosten 
kommen bei dem vorliegenden ungarischen 
Film, der bis zur endgültigen Lösung der 
Gleichung nicht nur eine Unbekannte, son- 
dern deren etliche einkalkuliert hat. 
Hauptfigur des Films ist ein Hollywoodregis- 
seur, der in seine ungarische Heimat zurück- 
kehrt, um dort einen Kriminalfilm zu drehen. 
George Valley gilt als Spezialist für dieses 
Metier und glaubt auch daran, bis ihn zwei 
Philosophiestudenten vom Gegenteil überzeu- 
gen wollen und ihm für seine nächste 
Produktion ihre Story anbieten, die nicht einer 
gewissen Pikanterie entbehrt. Sie geht von der 
gegebenen Situation aus und erzählt von 
zwei Studenten, die bei einem Besuch zu 
nächtlicher Stunde einem Regisseur ihre 

Story anbieten. Gönnerhaftes Wohlwollen 
veranlasse diesen, die beiden zu beherbergen, 
um am nächsten Morgen mit ihm das 

Projekt weiter zu erörtern. Nur: Am nächsten 
Morgen sei der Regisseur tot. 

Mit drehbuchgemäß gönnerhaftem Wohlwollen 
vernimmt Valley die Geschichte, beherbergt 
seine merkwürdigen Gäste und — ist am näch- 
sten Morgen tot. Jetzt also wird es kriminell. 
Hatten die beiden ihre Idee bis zum tödlichen 
Ende praktiziert, oder war sie vielmehr willkom- 
menes Mittel zum Zweck für einen mysteriösen 
Dritten, der das Gespräch belauschte? 


Valley findet 
Gefallen om 
schizophrenen Spiel 
mit den 
Möglichkeiten. 

Am nächsten 
Morgen 

aber liegt er 
erstochen 

in seinem Zimmer. 
Niemand außer 
den beiden jungen 
Studenten 

kommt als Täter 

in Frage. 

(oben und links) 


Dem Regisseur, scheint es, sind die Fäden für 
immer aus den Händen geglitten. Doch 
keineswegs Zoltän Värkonyi, der diesen Film 
drehte, er hat immerhin seine Erfahrungen in 
diesem Metier. „Foto Haber“, der preis- 
gekrönte Film „Salzsäule“ und „Attentat im 
Morgengrauen“ beweisen es. Die Hauptrollen 
seines neuen Films besetzte er mit Peter 
Huszti (bekannt aus „Signale“, „Czardas- 
fürstin“, „Meine 32 Namen“ und „Reise mit 
Jakob“), Laszlö Tahi-Töth („Die übereilte 
Heirat“, „Sterne von Eger“) und Läszlö Men- 
saros („Czardasfürstin“). 

Marlies Linke 
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Ein ungarischer Kriminalfilm 

BUCH: Gyula Maar, Pöter Zimre 
REGIE: Zoltän Värkonyi 

DARSTELLER: Läszlo Mensäros (Vallay, 
Filmregisseur), Peter Huszti (Andräs), 
Läszlö Tahi-Töth (Viktor) 

KAMERA: Tamds Somlö 
AUSSTATTUNG: Läszlö Duba 

MUSIK: György Vukan 


UNSCHULDIGE 
MORDER 


Der Mann, der den 
Agenten Fallen stellt. 
[::1)) 


Man hat es mit einem 
Gegner zu tun, der 
keine Skrupel kennt, 
dem es auch auf einen 
Mord nicht ankommt. 
(rechts) 


Die junge Dame mit 
dem Koffer (dargestellt 
von Dorotea 
Tontschewax% ist in 
gefährlicher Mission 
unterwegs. (unten) 


Es ist nicht leicht 

für Mina, trotz 

der mißtrauischen 
Vorsicht des Geheim- 


dienstprofis Peron, 
sein Vertrauen 
zu gewinnen. 


(rechts) 


Dorotea 
Tontschewa 
Seite 23 


® auf 


dunkler 
Spur 


B+- Hauptstadt Sofia und eine 
Hafenstadt am Schwarzen Meer sind die 
Hauptschauplätze für einen „Krieg im dun- 
keln“. Auf der einen Seite: die Mitarbeiter 
der bulgarischen Staatssicherheitsorgane. Auf 
der anderen: die Agenten eines imperialisti- 
schen Spionagerings. Und wer wer ist, wer auf 
welcher Seite steht, das ist nicht inımer 

auf den ersten Blick zu erkennen. Das gehört 
ja gerade zu den Spielregeln von Spionage 
und Spionageabwehr, daß mit verdeckten 
Karten gespielt wird. Die Jagd nach feindlichen 
Agenten wird mit anderen Methoden als 
denen normaler Polizeiarbeit betrieben. So 
geht es denn auch überaus mysteriös zu bei 
der Aktion, die der Mann mit dem Decknamen 
„Y-17" leitet. 

Der bulgarische Film „Y-17 auf dunkler Spur" 
verbindet manche positiven Merkmale seines 
Genres. Der Film zeichnet sich aus durch den 
Aktionsreichtum seiner über weite Strecken hin 
verdeckt geführten Handlung. Mehr aber noch 
durch das Interesse für die Psychologie des 
Mannes, der „Y-17“ heißt. Dieser erfahrene 
und bewährte Mitarbeiter des Ministeriums 
für Staatssicherheit ist kein strahlender Held. 
Er ist schlicht, unauffällig und hat sogar manche 
recht komisch wirkende Angewohnheiten. 

Und er muß mit einem Problem fertig werden, 
das die Figur über die Handlung hinaus- 
gehend bemerkenswert macht: Er fühlt, daß 
er alt wird, daß er bald nicht mehr für seinen 
harten und gefährlichen Dienst taugen wird. 
Durch den bekannten bulgarischen Schauspie- 
ler Iwan Kondow wird dieser stille Held im 
Schatten überzeugend verkörpert. 


Y-17 
AUF DUNKLER 
SPUR 


Ein bulgarischer Farbfilm 

DREHBUCH: Iwan Ochridski, Assen Georgijew 
REGIE: Wili Zankow 

DARSTELLER: Iwan Kondow, Josef Bläha, 
Dorotea Tontschewa. Anani Jawaschew, 

Jawor Miluschew 

KAMERA: Wenez Dimitrow 

AUSSTATTUNG: Irina Maritschkowa 

MUSIK: Angel Michailow 
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Tragödie hinter Gittern - 
Gesellschaftskritik in einem 
amerikanischen Farbfilm 


Das Glashaus 


Nicht, daß er sich Illusionen darüber gemacht 
hätte, was ihn im Gefängnis erwarten könnte; 
aber diese Wirklichkeit ist nüchterner, bös- 
artiger, gefährlicher als alle seine Vorstellun- 
gen davon. Hier herrschen Wölfe. Und ein 
Jahr wird er gegen sie angehen müssen oder 
sich ihnen unterzuordnen haben: John Paige, 
junger Universitätsprofessor, der wegen Tot- 
schlags verurteilt wurde. Er hat einen Auto- 
fahrer niedergeschlagen, als der seine Frau 
überfahren hatte. 

Ein Staatsgefängnis in den USA, Die Zivili- 
sation, so scheint es, hat längst Einzug 
gehalten. Tagsüber sind die Zellen geöffnet, 

es gibt Radio und Fernsehen. Aber dieser 
Hauch Demokratie ist durchsetzt von indirektem 
und direktem Terror, ausgeübt in einem fest- 
gefügten System durch Kriminelle, die viele 
Jahre hinter diesen Mauern zuzubringen haben. 
Sie genießen Privilegien, die sie dem Wach- 
personal abgepreßt haben, einige der Beamten 
sind fest in ihrer Zange, und Slocum läßt seine 
gewissen- und bedenkenlosen Gorillas auch 
morden, sollte es einem der Häftlinge einfal- 
len, ernsthaft gegen ihn, den absoluten 
Herrscher hier, zu opponieren. 

Paige versucht es. Als neuer Mann in der Häft- 
lingsapotheke, der Slocums Strohmann ab- 
löste, will er verhindern, daß den Gangstern 
gewisse Medikamente zugeschanzt werden. 
Slocums Warnungen sind eindeutig! Geht es so 
weiter, muß es zur unmittelbaren Auseinander- 
setzung kommen. Sie wird dramatischer sein, 
als zu befürchten war, denn eines nachts 
sind die Zellen — zufällig? — nicht ver- 
schlossen ... 

Wie im Glashaus zu besehen, wird ein Gleich- 
nis auf gesellschaftliche Strukturen des 
„American Way of Life“ in diesem amerika- 


Allen Campbell, 
wegen Besitzes 
von Rauschgift 
verurteilt, 

hat es gewagt, 
sich Slocum 

zu widersetzen. 


(oben) 


Terror und Mord 

sind hier 

an der Tagesordnung 
(links) - 


nischen Farbfilm vorgeführt. Mächtige und 
Abhängige — das große Gesellschaftsspiel 
wird ohne alle Umschweife und ohne die ver- 
wirrende Vielfalt der alltäglichen Ablenkungen 
demonstriert. Bestürzend in seinem Sog 

von Gewalttätigkeit, Zynismus, Korruption, dem 
die Aufrechten sich zu entziehen alle Mühe 
haben und in dem Naive und Schwache 
zugrunde gehen. 

Nach einer Vorlage des auch bei uns bekann- 
ten amerikanischen Autors Truman Capote 
(„Kaltblütig“, „Frühstück bei Tiffany“) und 
Wyatt Coopers entstand der Farbfilm „Das 
Glashaus“, gedreht in einem amerikanischen 
Gefängnis, und eine Reihe der Darsteller sind 
Häftlinge. Der rücksichtslose Realismus des 
Films von Tom Gries (Regie) dürfte nicht zuletzt 
darauf zurückzuführen sein. 

„Das Glashaus“ — fünffacher Preisträger des 
Filmfestivals von San Sebastian 1972, 

Günter Sobe 


Die erste Begegnung 
mit den Häftlingen. 
Paige durchschaut, 
was hier 

gespielt wird. 

(links unten) 


Er hat sich unter 

den Häftlingen 

eine Machtstellung 
erzwungen. 

Slocum - Gefangener 
und Henker zugleich. 
(unten) 


DAS 
GLASHAUS 


Ein amerikanischer Farbfilm 

BUCH: Truman Capote, Wyatt Cooper, 

Tracy Keenan Wynn 

REGIE: Tom Gries 

DARSTELLER: Vic Mirrow (Hugo Slocum), 
Alan Alda (Jonathan Paige), Clu Gulager 
(John Courtland), Billy Dee Williams (Lennox) 
KAMERA: Jules Brenner 

MUSIK: Billy Goldenberg 


Auch Sinclairs 
Schicksal 

ist besiegelt. 

Er hat 
Beweismaterial 
für Slocums 
Verbrechen 
weitergegeben. 


(oben) 
Die Terroristen 


Einziger Ausweg haben den 


für Allen Campbell — — Universitätsprofessor 
Selbstmord. ' | eingekreist. (oben) 
(rechts) | 
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wien, FINE JUStIGE 
ı Romanze 


E igentlich ist dieser Dato ein ganz gesitte- 
ter junger Mann und Ippolite Beridse ein 
durchaus gesetzter Familienvater, Bankkassierer 
seines Zeichens. Nur, daß der eine, begabter 
Student, mit einer Feuerzeugpistole hantiert und 


Hilfe, Überfall! — der andere, mit allzuviel Phantasie begabt, 
Das ist sich davon betroffen fühlt. Das Feuerwerk 
Bankkassierer Beridse komödiantischer Mißverständnisse kann 

noch nicht beginnen, entzündet durch den Feuereifer 


Ippolites, den vermeintlichen Banditen zu 


vorgekommen. fassen, und verstärkt noch durch den Umstand, 
Auf offener Straße, daß eben jener Dato, ohne die familiären 
am hellichten Tag - Verhältnisse zu ahnen, in Zuneigung zu 


Beridses Tochter entbrennt. 

Nun denn, so wird das Feuer geschürt, reichlich 
daneben und übers Ziel hinausgeschossen 
und dem Meisterschützen Beridse seitens der 
jungen Leute schließlich die Pistole auf die Brust 
gesetzt. Wobei allerdings niemand ernsthaft 
blessiert wird — wer vertrüge das auch bei einer 
Komödie! -, lediglich diverse Ohnmachten 
und vor Sehnsucht blutende Herzen gibt's. 
Aber für solche Kümmernisse, mehr jedoch für 
die heiteren Stunden, gibt es auch reichlich 
Feuerwasser, genauer gesagt grusinischen 
Kognak und Wein, und das ebenfalls dort 
seit altersher beheimatete „Gold der Kehle“. 
Ende gut, alles gut, denn — so die Romanzen- 
Produzenten von Grusia-Film - wahre Liebe 
kennt keine Hindernisse. Mag es sich dabei 
um einen höchst geladenen Scharfschützen 
oder die Feuerprobe hinsichtlich überalterter 
Dogmen in Sachen „Herz“ handeln. Und 
darauf sollte man eine der fünfhundert 
grusinischen Rebensoft-Sorten trinken! 


EINE 
LUSTIGE 
ROMANZE 


Eine sowjetische Farbfilmkomödie 
PRODUKTION: Studio Grusiafilm 

BUCH: Otar Rasmadse, Lewan Chotiwari, 
Ansor Salukwadse 

REGIE: Lewan Chotiwari 

DARSTELLER: Ippolite Chwitschija, 
Chatuna Kotrikadse, Ramas Giorgobiani 
KAMERA: Dudar Margijew 
AUSSTATTUNG: Dmitri Takaischwili 
MUSIK: Georgi Zabadse 


Ein schönes Mädchen, ° eig 
und schon ist es P 
passiert. Ekas Anblick * 7 
hat Dato blind Re 
gemacht für die ; E 
Tücken der Stroße. 
(oben) 


Liebe auf den 
zweiten Blick! — 

In der Ferienidylle 
auf dem Land 

haben sich 

die beiden gefunden. 
(rechts) 


Dem werd ich’s 
zeigen! — Meister- 
schütze Beridse 
sinnt auf Rache. 
(ganz rechts) 


Wie glücklich war 
Professor Trojan 
noch vor wenigen 
Tagen. Nun 
beargwöhnt er 
sogar seine 
engsten Freunde, 


in der Klinik. 


seine Schwägerin, (oben 
die für wenig mehr rechts oben 
als ein Dankeschön und unten) 


n einer Sammlung merkwürdiger Kriminal- 
fälle erzählt der Schriftsteller Karel Capek 
von einem pensionierten Richter, der von einem 

Mann verfolgt wird, den er einst verurteilen 
mußte. Die wenige Seiten umfassende Kurz- 
geschichte wurde zur Grundlage des tschecho- 
“ slowakischen Kriminalfilmes „Mordversuch“. 
Die Schöpfer des Films siedelten die Geschichte 
im Prag von heute an, umgaben die Idee 
mit einem Interieur, das vom Publikum gern 
gesehen wird: die weißen Korridore der Klinik, 
die Kameras im Fernsehstudio ... 
Ein älterer verwitweter Arzt steht jetzt im Mit- 
telpunkt der Handlung: Professor Trojan, ein 
gütiger, charmanter Herr. Sein Privatleben 
bietet nichts Aufregendes. Mit seinem Freund, 
dem pensionierten Richter Seda, hört er sich 
im Konzert und auf Platten klassische Musik 
an, der großräumige Haushalt wird ihm 


seinen Haushalt 
besorgt, den Richter, 
mit dem er die Liebe 
zur Musik teilt, 

und seine Mitarbeiter 


Kann man so leben? 


Jana Brejchova% 
spielt Trojans 
ehrgeizige 
Schwiegertochter, 

die ganz in ihrer 
Arbeit aufgeht. (oben) 


von der Schwägerin aufmerksam versorgt. 

Ein ruhiges, beschauliches Leben also. 

Eines Morgens jedoch stirbt vor seinen Augen 
die Katze. Todesursache: Zyankali. Und am 
Abend durchschlägt eine Kugel das Fenster 
seiner Wohnung. Obwohl der Arzt erklärt, von 
keinem Feind zu wissen, untersucht die Krimi- 
nalpolizei den Fall. Und allmählich sieht der 
Arzt seine Umgebung mit anderen Augen. 
Wer käme als Mörder in Frage? Jener 
Kollege im Krankenhaus, der sich ungerecht 
behandelt fühlt, oder der erwachsene Sohn 
der Schwägerin? Oder gar der eigene Sohn? 
Oder dessen Frau, eine Schlagersängerin, 
die Karriere machen will und über ihre Mög- 
lichkeiten lebt? Professor Trojan wird miß- 
trauisch, seine Beziehungen zur Familie, zu 
seinen Freunden und Kollegen verändern sich, 
werden feindlich ... 


Mord- 
versuch 


Ein psychologischer 
Kriminalfilm aus der CSSR 


Ein Mensch entfremdet sich seiner Umwelt, 
und er geht fast daran zugrunde. 


a MORDVERSUCH 


Ein Kriminalfilm aus der CSSR 

Nach einer Erzählung von Karel Capek 
BUCH und REGIE: Jiri Sequens 
DARSTELLER: Karel Höger (Prof. Trojan), 
Slavka Budinovä (Trojans Schwägerin), 
Jana Brejchovä (Eva, Trojans Schwiegertochter), 
Martin Rüzek (Richter), 

Jaromir Hanzlik (Leutnant Benda) 
KAMERA: Väclav Hanus 

AUSSTATTUNG: Karel Kodi 

MUSIK: Zdenäk Liska 


Jana 19 
Brejchovä 
Seite 23 


Ruf der Wildnis 


Der Mann, der die 
Hintergründe der 
Morde aufklären will, 
ist weder Kriminal- 
kommissar noch 
Privatdetektiv. 
(Eduard Cupäkx% als 
Lehrer Krasl, rechts) 


In einer goldenen 
Buddhastatue, Besitz 
der alten Baronin, soll 
des Rätsels Lösung 
verborgen sein. 

(ganz rechts) 


Ein Kriminalfall 
aus dem vorigen 


Jahrhundert 


m zwei geschickt getarnte Morde und 

die Suche nach den Mördern, um Hinter- 
gründe und Motive der Verbrechen geht es in 
diesem Kriminalfilm. — Die Geschichte eines 
Mannes, den Geldgier und Geltungsbedürfnis 
zum Kriminellen werden lassen, ist nicht in 
irgendeinem Niemandsland angesiedelt, son- 
dern in einem historisch und sozial genau be- 
stimmten Milieu. Die Handlung spielt im Jahre 
1871 in einem böhmischen Städtchen, dessen . 
Textilarbeiter aus Protest gegen ihre erbärm- 


lichen Lebensbedingungen in den Streik treten. 


Auch die Motive der verschiedenen Verbrechen 
— neben zweifachem Mord spielen auch Be- 
stechung und eine wider besseres Wissen 
verfügte Entmündigung eine Rolle — wurzeln 
letztlich in der sozialen Situation. 

Ohne den falschen Ehrgeiz, ein umfassendes 
Panorama der Zeitgeschichte zu geben, zeich- 
net der junge tschechoslowakische Regisseur 
Dusan Klein ein eindrucksvolles Bild rücksichts- 
loser Brutalität einer Bourgeoisie, die noch 
sicher im Sattel sitzt und in korrupten 
Arbeiterfunktionären willige Helfer findet. 


Auch Albina, 

die Tochter 

des Ermordeten, 
scheint in den Fall 
verwickelt zu sein. 


(rechts) 


Als unbequemer 
Mitwisser wird Krasl 
in ein entlegenes 
Gebirgsdorf 
abgeschoben. 
(ganz rechts) 


Dusan Klein kommt vom Fernsehen und legt 
mit dem „Geheimnis des goldenen Buddhas“ 
seinen dritten abendfüllenden Spielfilm vor. 
Bei uns wurde er 1971 bekannt ‚durch seinen 
Film „Einer von ihnen ist der Mörder“: 


DAS GEHEIMNIS 
DES GOLDENEN 
BUDDHAS 
Ein Kriminalfilm aus der ESSR 
BUCH: Otto Zelenka, Ladislav Fuks, 
Dusan Klein 
REGIE: Dusan Klein 
DARSTELLER: Eduard Cupäk (Lehrer Krasl), 
Jana Preissovä (Albina), Otakar Brousek 
(Riessig), Vaclav Postränecky (Zeman), 
Blanka Waleskä (Baronin), 
Milena Dvorskä (Frau von Waldberg) 
KAMERA: Jifi Stöhr 
AUSSTATTUNG: Milan Nejedly 
MUSIK: Svatopluk Havelka 


Riessig, der Verwalter 
der Textilfabrik, 

ist dabei, 

einen teuflischen Plan 
zu verwirklichen. 
(unten) 


Eduard u 
Cupäk 
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Werksta 
der 


enn im Kinosaal das Licht verlöscht und 

sich der Vorhang zum Programm öffnet, 
haben die Kollegen vom VEB Filmtheatertechnik 
stets ihren wesentlichen Anteil an der Qualität 
der Vorführung. In der Karl-Marx-Städter 
Eliesenstraße trifft man in einer eigentlich recht 
kleinen Werkstatt das Kollektiv des Verdienten 
Aktivisten und Verdienten Meisters des Licht- 
spielwesens Heinz Ostmann nur selten voll- 
zählig an. Meist sind sie wie ihre Kollegen von 
den anderen Außenstellen in Schwerin, Leipzig 
und Dresden auf Montage, reparieren Projek- 
toren und Vorhangzuganlagen, Saalverdunkler 
und Filmtongeräte, sind sie mit findigen Köpfen 
und flinken Händen dabei, durch rechtzeitige 
Revision auch prophylaktisch für störungsfrei 
ablaufende Vorstellungen zu sorgen; denn die 
Wartung kinotechnischer Ausrüstungen der Be- 
zirksfilmdirektionen mitsamt den Generalrepara- 
turen ist ihr Arbeitsfeld. 
Voran aber stehen oft Neueinrichtungen. Da 
sind die beiden Riesenbildwände unseres Lan- 
des zu nennen, die mit je 490 m? Bildfläche in 
. Karl-Marx-Stadt und Eisenhüttenstadt 70-mm- 
Filmvorführungen in modernen Freilichttheatern 
erlauben. Da sind in über 300 der größten Film- 
theater, Kulturhäuser und Mehrzweckbühnen 
der Republik Projektionsflächen eingebaut, die 
durch eine in den 60er Jahren patentierte seit- 
lich aufrollbare Ostmann-Bildwand rasche 
Raumwandlungen erlauben. Da muß man da- 
von sprechen, daß auf den Namen Heinz Ost- 
mann, der als Filmvorführer begann und heute 
„Verdienter Meister“ (1971) und „Verdienter 
Aktivist" (1963) ist, weitere vier Patente aner- 
kannt und eine Vielzahl beachtlicher Verbesse- 
rungsvorschläge zurückzuführen sind. 
Heinz Ostmann hat sich in den Kinos von der 
Insel Riems bis nach Johanngeorgenstadt nicht 
nur deshalb einen Namen gemacht, weil er seit 
Jahren ein gut eingespieltes, zuverlässiges Kol- 
lektiv umsichtig leitet, das als Brigade „Karl 
Marx“ mehrfach den Staatstitel verteidigte und 
auch als ideenreiches Neuererkollektiv Ansehen 


Die 490 m?-Bildwand wird eingesetzt. Die naht- 


los gewebte Baumwoll-Bildwand wiegt 16 Zent- 
ner, sie ist frei aufgehängt und mit einem Zug 
von 30 kp/m wie ein Trommelfell gespannt; sie 
widersteht auch extremen Witterungsbedin- 
gungen. (Fotos: Hans Schröder) 


und gute Sicht 


Ein Karl-Marx-Städter 
T--—Kollektiv. sorgt für gutes Licht 


Kinotechnik 


Heinz Ostmann im Fachgespräch am Antrieb 
einer stationären Pentacon-Kinomaschine D 21. 


>? We; 
DR, N! 


es 


Außenstelle 
Karl-Marx-Stadt des VEB Filmtheatertechnik, 
Dieter Wolf, am Schmalfilmprojektor LMP 16. 


Der stellvertretende Leiter der 


Die Kofferprojektoren TK 35 werden für Land- 
filmeinsätze, für Vorführungen in Objekten der 
NVA und des Fischkombinats Rostock gewartet. 
Unser Bild zeigt Heinz Ostmann mit dem Kino- 
techniker Günter Selbmann. 


erwarb. Sein großes Kapital ist die schöpfe- 
rische Unrast, mit der er sich immer neuen Auf- 
gaben stellt und seine Kollegen mitreißt. Jüngst 
ließen ihm die Versuche keine Ruhe, die statio- 
nären Diawerfer-Großgeräte auf Halogenlicht 
umzustellen, um an die Lichtleistung der moder- 
nen Xenon-Projektionsanlagen heranzukom- 
men. Inzwischen ist auch dafür die Lösung ge- 
funden, und ein spezieller Gleichrichter, der 
sonst für reichlich dreitausend Mark dazu- 
gehörte, kann nun eingespart werden. 

Es ist eine Freude, sich irgendeine kinotech- 
nische Finesse von Heinz Ostmann mit Feuer- 
eifer erklären zu lassen, und wir sollten — 
gelegentlich auch einmal — an all die für den 
Zuschauer unsichtbaren Spezialisten hinter den 
Kulissen denken, wenn im Kino das Lichtspiel 
beginnt... 


Addi Jacobi 


Der neue Stadthallen-Komplex in der Flachbau- 
zone des 28geschossigen Interhotels „Kongreß" 
in Karl-Marx-Stadt wird zum 25. Jahrestag der 
Republik der Öffentlichkeit übergeben. Wäh- 
rend der große Saal auch als 70-mm-Kino ge- 
nutzt werden kann, ist in die „Kleine Stadthalle” 
diese von der Decke einfahrbare Ostmann-Bild- 
wand eingebaut. 


Tontechniker Matthias Schmelzer prüft den Ton- 
verstärker einer Kinokofferanlage. 


Am Anfang seiner Karriere — 
in den fünfziger Jahren — 
war er der Held Iyrisch ge- 
stimmter Filme wie „Mond 
über dem Fluß“ und „Silber- 
ner Wind“. Er spielte auch 
den jungen Schriftsteller 
Alois Jirasek, der beschwingt 
von seiner Schöpferkraft 
gegen die Fesseln der Kon- 
vention Sturm läuft. Ob es 
sich um eine Episode oder 
um eine Hauptrolle handelte, 
Cupdk, der Absolvent der 
Kunstakademie von Brno, 
war immer bestrebt, seine 
Figuren mit all ihren Gefüh- 


In ihrer Heimat, der CSSR, 
ist Jana Brejchovd ein Star. 
Das Publikum liebt sie. Über 
40 Filme hat sie bereits ge- 
dreht. Die Kinobesucher wol- 
len sie am liebsten in ernsten 
Rollen sehen. Sie aber 
möchte einmal so richtig aus 
sich herausgehen. Dazu hatte 
sie zuletzt zweifach Gelegen- 
heit: in dem Filmmusical 
„Eine Nacht auf dem Karl- 
stein“ und in ihrer Doppel- 
rolle in dem Film „Fräulein 
Golem“. Wie der Regisseur 
der „Golems“ sagt, war dies 
„eine erschöpfende und über- 
aus anspruchsvolle Arbeit, 
nicht nur in künstlerischer 
Hinsicht“, die Jana mit aller 
Konzentration und unter 
Einsatz ihres großen schau- 
spielerischen Könnens aus- 
gezeichnet gelöst hat. Pro 
Jahr macht Jana Brejchovä 
durchschnittlich drei Filme in 
den Barrandov-Ateliers. 

Dazu kommen ab und zu 
Gastspiele im Ausland — so 


‚bemerkenswert 
ist außerdem... 


Jana Brejchova 


len zu erfassen und darzu- 
stellen. Höhepunkt dieser 
ersten Schaffensperiode als 
junger Held war schließlich 
sein Jan in dem Gajer-Film 
„Der Schuß im Morgen- 
grauen“. Er spielte einen 
Medizinstudenten, der durch 
schlechte Gesellschaft und 
die Liebe zu einem leicht- 
sinnigen Mädchen auf die 
schiefe Bahn gerät. In den 
60er Jahren widmete sich 
Cupdk dann völlig dem 
Theater. Doch Anfang der 
70er Jahre begann eine 
zweite Karriere vor der 
Kamera. In Charakterrollen 
und in verschiedenen Gen- 
res, im Krimi, in der Komödie 
und im Gegenwartsfilm hat 
er sich seitdem von neuem 
das Publikum erobert — als 
reifer, film- und theatererfoh- 
rener Schauspieler von hohem 
Rang. Wir kennen ihn u. a. 
aus den Filmen „Wie wird 
man die Helene los?“ und 
„Ich weiß, daß du der 
Mörder bist“. 


früher in der DDR und in 
Osterreich, jetzt in Ungarn. 
Jana Brejchovä, mehrfach 
mit internationalen und natio- 
nalen Auszeichnungen be- 
dacht, kann heute auf eine 
zwanzigjährige Tätigkeit im 
Film zurückblicken — ohne 
Ausbildung an einer Schau- 
spielschule, ohne Bühnen- 
erfahrung. „Ich spiele nicht 
am Theater, ich arbeite auch 
nicht beim Rundfunk. Ich 
mag nur Filme. Ich liebe den 
Film und bleibe ihm treu!“. 


Wiktoria Fjodorowa 


Im Jahre 1966 beendete 
Wika, wie sie damals von 
ihren Kommilitoninnen ge- 
nannt wurde, die Moskauer 
Filmhochschule. Und in das 
gleiche Jahr fiel auch ihr 
erster bedeutender Filmerfolg 
in Michail Bogins „Die Zwei“, 
ausgezeichnet auf den Inter- 
nationalen Moskauer Film- 
festspielen. „Für mich ein 
ungewöhnlicher Film“, wie sie 
damals sagte, „eigentlich muß 
man schon eine erfahrene 
Schauspielerin sein, um in 
einem Film eine Taubstumme 
zu spielen“. Dennoch fiel 
das Ergebnis zu ihren Gun- 


Die Madame Hanska in dem 
mehrteiligen Fernsehfilm 
„Balzacs große Liebe“ war 
ihr letzter Publikumserfolg 
in ihrer polnischen Heimat, 
wo sie seit nunmehr fast 
zwanzig Jahren zu den ersten 
Filmkünstlerinnen zählt. Be- 
merkenswerte Erfolge hatte 
sie in den Filmen „Aller- 
seelen“, „Zwischen Feuer 
und Asche“, „Die Puppe“ 
und „Alles zu verkaufen“. 
In den letzten Jahren spielte 
Beata auch in den Studios 
des befreundeten Auslandes. 
in der UdSSR „Ein Adels- 
nest“, in Ungarn in dem 
historischen Film „Galante 
Geschichten“ und dem utopi- 
schen Streifen „Fenster der 
Zeit" und nun jüngst bei 
der DEFA in der Goethe- 
Verfilmung „Die Wahlver- 
wandtschaften“. Allein diese 
kleine Aufzählung zeugt 
schon von der Breite der 
schausoielerischen Palette, 
über die die „Schöne aus 
der oolnischen Hauptstadt“ 
verfügt. Und die sie von Jahr 
zu Jahr erweitert hat, immer 
darauf bedacht, keine Rollen 
zıı übernehmen, die nicht 
den bereits gespielten würdig 
sind. 


sten aus, zumal sie in dem 
Regisseur des Films, der 
später ihr Lebensgefährte 
wurde, einen guten Leiter an 
ihrer Seite spürte. Ähnlich 
war dann ihre Rolle — wieder 
unter Bogin — in „Über die 
Liebe“, in dem sie eine sym- 
pathische junge Frau spielte, 
der moralische Werte mehr 
bedeuten als Karriere und 
Erfolg. Inzwischen sind zu 
diesen ersten Aufgaben neue, 
auch weniger ihren Vorstel- 
lungen entsprechende und 
sie nicht immer befriedigende 
Rollen gekommen: „Ich mag 
andere, aber ein Schauspie- 


Vor sieben Jahren erschien 
Dorotea Tontschewa am 
bulgarischen Filmhimmel wie 
ein neuer Stern. Damals war 
sie noch Studentin an der 
Theaterhochschule in Sofia. 
Ihr Traum von den großen 
Rollen erfüllte sich über 
Nacht. So stand sie 1967 
gleich in drei Filmen in 
Hauptrollen vor der Kamera: 
In Lubomir Scharlandshiews 
Film „Duft der Mandeln“, 
einer zeitgenössischen Ge- 
schichte über moralische Pro- 
bleme; in dem Film „Der 
Staatsanwalt“ und in Shan- 
dows historischen. Film „Die 
Liebe der Heiducken". Doro- 
tea Tontschewa hielt dem 
Film die Treue und spielte 


Er ist ein Verehrer William 
Shakespeares. Am Theater 
spielte er den Antonius, im 
Fernsehen den Macbeth und 
im Film den Julius Caesar, 
in aufwendigen amerikani- 
schen Monstrestreifen den 
Moses, EI Cid und Ben Hur. 
Der amerikanische Schau- 
spieler ist Mitbegründer des 
Thomas-Wolfe-Memorial- 
Theaters in Asheville; und er 
war stets bemüht, durch Auf- 
tritte am Theater seine schau- 
spielerischen Qualitäten zu 
bewahren. „Es gibt keine 
Periode, in der ich nicht zu 
schauspielern versucht habe“, 
sagte er einmal und bezog 
sich damit auf seine Ent- 
wicklung von der Schulzeit an. 
Vor Jahren wandte er sich 
vom US-Fernsehen ab, weil 
ihm die Kommerzialisierung 
zuwider war, die dem Schau- 
soieler keinerlei künstlerische 
Voraussetzungen bot. Zeit- 
weilig Vorsitzender der ameri- 
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ler muß alles spielen.“ Es 
mag sein, daß ihr neuester _ 
Film „Über die, an die ich 
denke“ eine neue Periode 
ihres Schaffens einleitet. 


bis zum heutigen Tage die 
unterschiedlichsten Rollen bei 
bekannten Regisseuren Bul- 
gariens: Radew, Korabow, 
Wassiljew, Andonow. Sie 
lernte die verschiedenen 
Arbeitsmethoden und Stile 
kennen und vervollkommnete 
sich selbst dabei. Neben 
Newena Kokanowa ist sie 
heute nicht nur die popu- 
lärste, sondern auch die viel- 
seitigste Darstellerin im bul- 
aarischen Film. Für ihre Rolle 
in dem Film „Schwarze 
Engel“ konnte sie den Preis 
als beste Schauspielerin auf 
dem Festival in Warna 1970 
erringen. Zuletzt sahen wir 
sie in dem Gegenwartsfilm 
„Reise im Zorn“, 


kanischen Schauspieler- 
genossenschaft, hat er sich 
für die Interessen seiner Kol- 
legen eingesetzt und gün- 
stigere Arbeitsbegingungen 
für sie errungen. Charlton 
Heston, ein erbitterter Geg- 
ner der Rassenverfolgung in 
den USA, nutzt seine große 
Popularität, um sich für 
menschlichen und künstle- 
rischen Fortschritt in seinem 
Lande einzusetzen. 
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„ Kin einem 
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